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Editorial

Editorial 
Wenn diesen Sommer in Paris erst die Olym-
pischen und kurz darauf die Paralympischen 
Spiele stattfinden, werden wieder Millionen 
Menschen bei der grössten Sportveranstal-
tung der Welt mitfiebern. Neben den sport-
lichen Höchstleistungen fasziniert aber seit 
jeher auch der olympische Gedanke. Er 
besagt, dass der Sport im «Dienst der harmo-
nischen Entwicklung der Menschheit» stehen 
soll, um «eine friedliche Gesellschaft zu 
fördern», und dass «jede Form von Diskrimi-
nierung (…) einer Person aufgrund von Rasse, 
Religion, Politik, Geschlecht oder aus sons-
tigen Gründen» mit der «Zugehörigkeit zur 
olympischen Bewegung unvereinbar» ist.  
Die Olympiade basiert also auf denselben 
Werten wie die Inklusion. Die Paralympics 
sind Inklusion. Und Inklusion ist das wich-
tigste Anliegen von Procap. Bei den Paralym-
pics 2024 wird auch das Procap-Mitglied 
Cynthia Mathez mit dabei sein. Für diese 
Ausgabe haben wir sie im Training besucht 
und mit ihr unter anderem über Profisport von 
Menschen mit Behinderungen gesprochen. 
Für Paris 2024 wünscht Procap Cynthia 
Mathez und allen Schweizer Teams viel Glück. 

Sonja Wenger 
Verantwortliche Verbandskommunikation und Medien
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Notizen

Artwork

Reto Crameri (*1975) ist ein Illustrator aus der Schweiz. In Bern 
aufgewachsen, lebt und arbeitet er heute in Genf. Sein Arbeitsprozess 
ist eine Mischung aus Handzeichnung auf Papier und digitalen 
Techniken. Seine Illustrationen sind regelmässig auf den Seiten 
von Magazinen und Zeitungen in der ganzen Schweiz zu sehen. 
«Alula» ist sein Kinderbuchdebüt und wurde als eines der Schönsten 
Deutschen Bücher 2023 ausgezeichnet.

www.retocrameri.com

Procap Fremdwäh-
rungssammlung: 
Jede Münze hilft 

Sommerzeit ist Ferienzeit! Viele 
Menschen zieht es zur Erholung 
in andere Länder – und oft 
kommt man danach mit frem-
den Münzen oder exotischen 
Geldscheinen in der Tasche 
nach Hause. Seit drei Jahrzehn-
ten sammelt Procap Schweiz 
Münzen und Noten aus aller 
Welt. Das Restgeld wird von 
einem Fachmann, der ehrenamt-
lich für Procap arbeitet, verwer-
tet. Der Erlös kommt Menschen 
mit Behinderungen zugute. 
Die Fremdwährungen können in 
einem Couvert oder Paket direkt 
an Procap Schweiz geschickt 
werden. In zahlreichen Banken, 
vielen Reisebüros sowie bei 
SBB-Change finden Sie zudem 
Procap-Sammelsäulen.
Bei Fragen zur Procap Fremd-
währungssammlung oder für 
die Bestellung von kostenlosem 
Material wenden Sie sich bitte 
an Claudia Wyss:  
Tel. 062 206 88 18 (Dienstag 
und Donnerstagvormittag), 
Mail: claudia.wyss@procap.ch 
oder via www.procap.ch/
fremdwährungen.

Endspurt Inklusions- 
Initiative: Jede  
Unterschrift zählt

Seit einem Jahr können schweizweit Unter-
schriften für die Inklusions-Initiative gesam-
melt werden. Damit bis Ende Oktober 2024 
die nötigen 100 000 gültigen Unterschriften 
zusammenkommen, werden derzeit noch 
rund 20 000 Unterschriften benötigt.  
Unter www.procap.ch/inklusion können Sie 
Unterschriftenbögen und Informationsmaterial 
bestellen. Dieser Ausgabe liegt zudem ein 
vorfrankierter Unterschriftenbogen bei. Werfen 
Sie die Initiativbögen gleich in den nächsten 
Briefkasten, selbst wenn nicht alle Linien aus-
gefüllt sind.

Illustration:  
Eugen Fleckenstein
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Procap gratuliert zu 100 Jahre  
Schweizer Jugendherbergen

Unter dem Motto «Gemeinsam schmatzen, schnarchen, spielen» 
feiern die Schweizer Jugendherbergen 2024 ihr 100-jähriges 
Bestehen. Die Schweizer Jugendherbergen sind seit vielen Jahren 
ein wichtiger Partner für Procap Reisen und bieten ein grosses 
Angebot für Menschen mit Behinderungen. So sind 25 der rund 
50 Jugendherbergen der Schweiz vollständig hindernisfrei und  
7 weitere bedingt hindernisfrei zugänglich. 
Auf der Website finden sich ausführliche Informationen zu den 
hindernisfreien Angeboten wie Anreise, Ausstattung oder 
technische Angaben. Diese helfen interessierten Besucher*innen 
bei der Auswahl und erleichtern das Buchen.

www.youthhostel.ch/de

�Online-Umfrage  
zum Mitgliedermagazin

Das Mitgliedermagazin Procap hat sich in den letzten Jahren inhaltlich und 
gestalterisch stark verändert. Nun möchten wir gerne erfahren, wie Sie als 
Leser*in diese Veränderungen wahrnehmen und beurteilen. Aus diesem Grund 
haben wir eine Umfrage erstellt, die Sie online ausfüllen können und mit 
der wir Sie und Ihre Interessen besser kennen lernen möchten: Was gefällt 
Ihnen am Magazin? Was nicht? Welche Beiträge sind für Sie wichtig und 
welche lesen Sie gerne? Vermissen Sie bestimmte Themen und wünschen 
Sie sich auch Beiträge in Leichter Sprache? Diese Umfrage hilft uns, das 
Magazin weiter zu verbessern. Je mehr Personen daran teilnehmen, desto 
besser verstehen wir die Bedürfnisse unserer Leser*innen. Der Zeitaufwand 
für die Umfrage beträgt rund zehn Minuten.
Sie finden den Fragebogen unter www.procap.ch/umfrage2024 oder  
indem Sie den hier abgebildeten QR-Code scannen. 

Herzlichen Dank für Ihre Zeit und Teilnahme. 
Die Redaktion
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Fokus Sportlicher Wettkampf

Zurzeit steht Cynthia Mathez auf dem 3. Weltranglistenplatz im Rollstuhlbadminton.

Mit «Stop-and-go» zu 
den Paralympischen 
Spielen
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Sportlicher Wettkampf Fokus

Noch immer findet Behindertensport in der 
Schweiz in einer Parallelwelt statt. Dank den 
Paralympischen Spielen rücken die Leistungen 
von Profisportler*innen mit Behinderungen 
zunehmend ins Bewusstsein der Öffentlich-
keit. Bei den Paralympics 2024 in Paris ist 
auch das Procap-Mitglied Cynthia Mathez 
mit dabei.
Text  Sonja Wenger  I l lustration  Reto Crameri   Fotos  Markus Schneeberger 

Am 28. August 2024 wird es so weit sein: Nach vier Tagen Fackellauf 
vom britischen Stoke Mandeville – dem Geburtsort des paralympi-
schen Sports – nach Paris wird in der französischen Hauptstadt die 
Flamme für die Paralympischen Spiele 2024 entzündet. 

Mit dabei sein wird auch das Procap-Mitglied Cynthia Mathez. 
Die 38-jährige Westschweizerin, die im Kanton Solothurn lebt, 
wird für die Schweiz im Rollstuhlbadminton antreten. Sie belegt in 
ihrer Sportart derzeit den 3. Weltranglistenplatz. Diesen März hat 
sie sich für die Teilnahme an den Paralympics im Einzel sowie mit 
ihrer Spielpartnerin Ilaria Renggli im Doppel qualifiziert. 

Vor rund 14 Jahren war bei Cynthia Mathez Multiple Sklerose 
(MS) diagnostiziert worden. Seit 2015 ist sie vollständig auf den Roll-
stuhl angewiesen. «Ich bin schon immer in allen möglichen Sport-
arten aktiv gewesen», erzählt sie im Gespräch mit Procap. Nach 
ihrer MS-Diagnose war für sie aber klar, dass sie nun noch mehr 
Sport treiben müsse, um mit den Folgen der Krankheit zurecht-
zukommen. Tatsächlich hat sich der Verlauf ihrer Krankheit stark 
verlangsamt, seit sie Hochleistungssport betreibt. «Das hat mir 
meine Neurologin bestätigt. Und das zeigt sich auch bei Scans des 
Gehirns oder Untersuchungen des Rückenmarks.» Dadurch konnte 
sich Cynthia Mathez bisher ihre Autonomie bewahren – keine 
Selbstverständlichkeit bei ihrer Krankheit. «Wenn ich in den Ferien 
nur zwei Wochen lang keinen oder weniger Sport treibe, merke ich 
das sofort in der Beweglichkeit beispielsweise meiner Hände.»
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Von den «Weltspielen der Gelähmten»  
zu den Paralympics
Mehr Autonomie für Menschen mit Behinderun-
gen dank Sport war auch das Ziel von Ludwig 
Guttmann. Der deutschstämmige Neurologe und 
Neurochirurg war 1939 nach Grossbritannien ge-
flohen und hatte noch während des Zweiten Welt-
kriegs im Krankenhaus von Stoke Mandeville ein 
Zentrum für Wirbelsäulenverletzungen eröffnet. 
Auf seine Initiative hin fanden dort 1948 die ersten 
Sportspiele für Rollstuhlfahrer*innen statt. Zeit-
gleich mit dem Eröffnungstag der Olympischen 
Spiele von London massen sich damals ein gutes 
Dutzend Männer und Frauen mit einer Rücken-
markverletzung im Bogenschiessen. 

In den folgenden Jahren wuchs die Teilneh-
mer*innenzahl konstant, bis 1960 im Anschluss 
an die Olympischen Spiele in Rom die ersten 
«Weltspiele der Gelähmten» stattfanden. Erst seit 
1988 wird der Begriff Paralympische Spiele – 
kurz Paralympics – verwendet. Sie sind wie die 
Olympischen Spiele selbst in Sommer- und Win-
terspiele unterteilt und finden heute am selben 
Ort statt. Seit 2012 müssen Städte in ihren Be-
werbungen um die Ausrichtung der Olympischen 
Spiele stets auch die Paralympics miteinbeziehen.

Allerdings sind nicht alle paralympischen 
Sportarten für alle Behinderungskategorien zuge-
lassen. So sind Menschen mit einer Hörbehinde-
rung sowie Personen mit Organtransplantationen 
ausgeschlossen, da sie über ihre eigenen Weltspiele 
(die Deaflympics respektive die World Transplant 

Games) verfügen. Und für Menschen mit einer 
kognitiven Behinderung bestehen seit 1968 die 
Special Olympics. Diese sind heute in 174 Ländern 
vertreten und ebenfalls in Sommer- und Winter-
spiele unterteilt. An den Veranstaltungen von Special 
Olympics Switzerland nehmen regelmässig Procap 
Sportgruppen teil. Die World Winter Games 
werden 2029 in der Schweiz stattfinden.

Die perfekte Kombination von Taktik,  
Ausdauer und Bewegung
Bevor Cynthia Mathez zum Profisport wechselte, 
musste sie nach ihrer MS-Diagnose erst einmal 
eine geeignete Rollstuhlsportart finden und pro-
bierte verschiedene aus, darunter auch Tennis und 
Rugby. Doch erst im Badminton fand sie ihre 
Berufung. Sie erinnert sich noch gut daran, wie sie 
erstmals Rollstuhlbadminton ausprobieren konnte. 
«Ich habe mit dem Schläger meiner Mutter ge-
spielt, die vor vierzig Jahren selbst aktiv war.» Der 
Schläger sei im Vergleich zu ihrem aktuellen Gerät 
allerdings «so schwer wie eine Bratpfanne» ge-
wesen, erzählt sie mit ansteckendem Lachen. Ihr 
Schläger heute wiege gerade mal 78 Gramm, sei 
den alten Modellen aber von der Stabilität und 
der Flexibilität her um ein Vielfaches überlegen.

Wenn Cynthia Mathez über Rollstuhl-
badminton spricht, ist eine grosse Liebe zu den 
Details spürbar. «Mich fasziniert an diesem Sport 
einfach alles», sagt sie. «Die Kombination von 
Strategie und Taktik, von Ausdauer und Geschwin-
digkeit, die Präzision der Bewegungsabläufe, die 
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Komplexität des Spiels an sich.» Rollstuhl-
badminton bestehe konstant aus «Stop-and-go», 
also Schlagen, Rollen und Manövrieren mit beiden 
Händen und dem Schläger in der Hand, Stoppen, 
Schlagen. «Im Training wird dafür jeder einzelne 
Bewegungsablauf 600-mal geübt und analysiert.» 
Nur so könne man das für die Paralympics nötige 
Niveau erreichen, wo sich die Besten der Welt 
messen. Neben der regulären Physio- und Ergo-
therapie, die sie zur Behandlung ihrer MS benötigt, 
trainiert Cynthia Mathez deshalb jede Woche 
viele Stunden im Kraftraum und in der Halle mit 
ihrem Trainer und ihrer Spielpartnerin.

In Paris erstmals mit Live-Publikum
Das Trainingsprogramm von Cynthia Mathez 
zeigte schnell Resultate. Bereits 2017 nahm sie in 
Südkorea an ihrer ersten Weltmeisterschaft im 
Rollstuhlbadminton teil, an der sie im Doppel mit 
ihrer damaligen Spielpartnerin Karin Suter-Erath 
das Viertelfinale erreichte. An der EM 2018 im 
französischen Rodez wurden die beiden Europa-
meisterinnen. Kurz darauf ging ein Traum in 
Erfüllung: Für die Paralympics 2020 in Tokio war 
Rollstuhlbadminton erstmals als Disziplin zuge-
lassen. Aufgrund der weltweiten Covid-Pandemie 
fanden die Spiele allerdings 2021 statt – und weit-
gehend ohne Publikum. 

Für Tokyo hatte sich Cynthia Mathez eben-
falls in beiden Kategorien qualifiziert. Im Einzel 
schaffte sie es auf den 7. Platz, und mit dem 4. Platz 
im Doppel konnte sie sich mit Karin Suter-Erath 

gegen die sehr starke asiatische Konkurrenz in 
dieser Sportart durchsetzen. 

Aufgrund der Verschiebung von Tokio standen 
für die Vorbereitungen auf Paris 2024 allerdings 
nur drei statt der üblichen vier Jahre zur Verfü-
gung. «Das war wirklich eine Herausforderung», 
erzählt Cynthia Mathez, denn für die Qualifizie-
rung müsse man neben dem intensiven Training 
auch viele internationale Turniere absolvieren 
und sei deshalb oft auf Reisen. Dafür werden 
die Paralympics 2024 ein kleines Heimspiel für 
die Westschweizerin, die bilingue ist und oft in 

Sportlich aktiv mit 
Procap Sport
Ob für die Paralympischen Spiele oder in  
einer Procap Sportgruppe: Sportlicher Wett-
kampf ist überall dort zu finden, wo Menschen 
gemeinsam trainieren und sich mit anderen 
messen möchten. Für Menschen mit Behinde-
rungen bietet Procap schweizweit in rund 
40 Sportgruppen ein breites Sport- und 
Bewegungsangebot an. Über 1000 Aktivmit-
glieder nehmen an den regelmässigen 
Treffen und den jährlich stattfindenden 
Sport- und Bewegungstagen teil.

www.procap-sport.ch

Jeder noch so kleine Bewegungsablauf 
wird Hunderte Male geübt. Cynthia 
Mathez beim Training für die Paralympics 
mit ihrer Doppelspielpartnerin Ilaria 
Renggli (ganz links) sowie einer Trainings-
gruppe im Zentrum Aarsports in Birrhard.
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 Frankreich trainiert. «Ich freue mich riesig da-
rauf, weil Paris für meine Familie und Freunde 
so nahe ist und sie diesmal dabei sein können», 
erzählt sie.

Auf der steten Suche nach dem Flow
Bei der Antwort auf die Frage, wie sie mit dem 
Druck umgehe, wenn im Stadion und weltweit 
Millionen Menschen zusähen, kommt das Ge-
spräch auf das Thema mentale Stärke. «Genau für 
solche Fragen habe ich neben dem Training auch 
einen regelmässigen Austausch mit einem Mental 
Coach und einer Sportpsychologin», erzählt 
Cynthia Mathez. In der Sportpsychologie arbeitet 
man etwa daran, nach einer Verletzung das Ver-
trauen in den eigenen Körper wiederzuerlangen  
oder eben mit dem Druck einer Wettkampfsitua-
tion umzugehen. «Wenn wir trainieren, geben 
wir 100 Prozent. Aber im Wettkampf gibt es viele 
Faktoren, aufgrund derer sich das Spiel verändert, 
und dann kann man vielleicht nur 60 oder 70 Pro-
zent geben.»

Ihr Mental Coach wiederum gibt ihr viele 
Tipps, etwa für Atemübungen oder im Umgang 

mit Emotionen. Es gehe im Hochleistungssport 
stets auch darum, eine gute Balance zu finden. 
«Man darf nervös sein, aber nicht zu stark. Man 
darf locker sein, aber nicht zu sehr. Nur wenn 
alle Bedingungen und alle Emotionen stimmen, 
kommt man in den sogenannten Flow», erzählt 
Cynthia Mathez und gerät beinahe ins Schwär-
men. «Beim Flow ist alles perfekt, die Dinge sind 
im Fluss, und alles passt.» Doch der Flow, den 
sich alle Athlet*innen wünschten, passiere nur 
sehr selten. «Ich habe es in meiner Karriere nur 
zweimal erlebt.»

Fehlende Unterstützung bei Randsportarten
Um Rollstuhlbadminton auf ihrem Niveau trai-
nieren zu können, ist Cynthia Mathez jede Woche 
zwischen ihren verschiedenen Trainingsorten gut 
700 Kilometer mit dem Auto unterwegs. «In der 
Schweiz gibt es – anders als zum Beispiel in 
Frankreich – für Rollstuhlbadminton kein Sport-
zentrum, in dem eine umfassende Infrastruktur 
für Training, Unterkunft und alle sportlichen und 
medizinischen Bedürfnisse von uns Athlet*innen 
zur Verfügung steht», sagt Cynthia Mathez. 

Fokus Sportlicher Wettkampf
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Sportlicher Wettkampf Fokus

Auch in anderen Bereichen sieht sie noch viel 
Handlungsbedarf im Bereich Spitzensport, ob für 
Menschen mit oder ohne Behinderungen. «Wenn 
es sich nicht gerade um populäre Sportarten wie 
Ski, Tennis oder Fussball handelt, nehme ich die 
Schweiz nicht als sehr sportaffin wahr», sagt sie. 
«Berufssportler*innen geniessen bei uns nicht 
dieselbe Anerkennung oder Medienpräsenz wie in 
anderen Ländern.» Die Medienpräsenz sei jedoch 
wichtig für die Sichtbarkeit der Sportart und 
ausschlaggebend dafür, wie viel Unterstützungs-
gelder vom jeweiligen Sportverband oder von 
Sponsoren zur Verfügung stünden.

Wenn es sich dann noch um eine Randsportart 
handelt, wie es in der Schweiz bei Badminton der 
Fall ist, bedeutet das für Athlet*innen wie Cynthia 
Mathez, dass sie den grössten Teil ihres Trainings-
budgets selbst aufbringen müssen. Da die Suche 
nach Sponsoren jedoch sehr viel Zeit in Anspruch 
nimmt, hat Cynthia Mathez inzwischen einen 
Sportmanager angestellt. Doch auch dann ist es 
nicht leicht. Immer wieder muss sie darum kämp-
fen, ernst genommen zu werden. «Viele Menschen 
sehen bei mir zuerst die Behinderung. Und erst in 

zweiter Linie nehmen sie mich als Profisportlerin 
wahr.» 

Trotz dieser Widrigkeiten bleibt Cynthia 
Mathez am Ball. «Ich mache es, weil ich diesen 
Sport und den Wettkampf liebe.» Angesprochen 
auf ihre Pläne nach Paris, ist Cynthia Mathez rea-
listisch. «Ich bin jetzt 38 Jahre alt und habe MS. 
Meine Sportkarriere kann jederzeit vorbei sein. 
Aber wenn es nach mir geht, werde ich auch noch 
die Paralympics 2028 in Los Angeles bestreiten.»

www.cynthia-mathez.ch  

Quellen
•	 www.swissparalympic.ch
•	 www.olympics.com (in 12 Sprachen verfügbar)
•	 www.specialolympics.ch 
•	 Wikipedia

Paralympics 2024  
in Paris
Vom 28. August bis zum 8. September treten rund 4400 Athlet*innen in 549 Wettkämpfen und in 
22 Sportarten in Paris gegeneinander an. Zum ersten Mal in der Geschichte der Paralympics 
werden alle Sportarten aufgezeichnet und live übertragen. Auch die SRG wird alle Medaillen-
entscheide mit Schweizer Beteiligung live im Fernsehen übertragen und auf SRF und RTS in 
einer täglichen Abendsendung über die Paralympics berichten. 
Laut der Website von Swiss Paralympic ist derzeit damit zu rechnen, dass 20 bis 25 Schweizer 
Athlet*innen in 8 bis 12 Sportarten an den Paralympics vertreten sein werden. Die Selektionen 
der Schweizer Athlet*innen werden am 19. Juli 2024 bekannt gegeben. 
Alle Informationen zu den Schweizer Teams, zum Programm, zum Ticketverkauf und zur Anreise 
nach Paris finden Sie hier:  
www.swissparalympic.ch/paris-2024
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 Fokus Sportlicher Wettkampf

Es braucht ein  
Erdbeben in den Köpfen

Sonja Häsler ist seit rund fünfzehn Jahren bei Procap  
Reisen und Sport tätig. Während sie als Fachberaterin  
arbeitete, war sie unter anderem massgeblich an der  
Entwicklung des Trekkingrollstuhls Protrek beteiligt.  

Heute übernimmt sie Mandate für Procap und ist sowohl 
Mitglied der Sport- als auch der Reisekommission.

Interview  Sonja Wenger  Foto  Daniela Walter

Procap: Sonja, wie bist du mit 
dem Sport respektive dem 
Behindertensport verbunden?
Sonja Häsler: Sport war schon 
immer mein Lebenselixier, und ich 
bin quasi mit Skiern auf die Welt 
gekommen. Später war es dann 
Kunstturnen und Leichtathletik. 

Ich habe immer Leistungssport auf 
nationaler Ebene betrieben. Dann 
hatte ich noch während meiner 
Ausbildung einen schweren Ski-
unfall und kam so erstmals in Kon-
takt mit Rollstuhlsport. Seit einem 
zweiten Unfall 2005 bin ich auf 
den Rollstuhl angewiesen und fand 

im Rollstuhlbadminton eine Sport-
art, die mich bis heute fasziniert. 
2011 habe ich mit meiner damali-
gen Doppelpartnerin Karin Suter-
Erath den Weltmeistertitel im Damen-
doppel geholt sowie zwei weitere 
WM- und zehn EM-Medaillen ge-
wonnen. 

12



Was hat dich am Rollstuhl- 
badminton besonders gereizt?
Es ist die Fahr- und Schlagtechnik 
in Kombination mit Taktik und 
Schnelligkeit. Ausserdem finde ich 
es toll, dass man den Sport auf je-
dem Niveau auch gegen respektive 
mit Fussgänger*innen spielen kann. 
Leider hat Badminton als Sportart 
im Schweizer Spitzensport einen 
sehr geringen Stellenwert. In Asien 
ist das ganz anders. Dort wird es 
überall gespielt.

Wie ist der Stellenwert von 
Behindertensport allgemein  
in der Schweiz?
Alle finden Behindertensport gross-
artig, aber weil er in der Schweiz 
kaum sichtbar ist, gibt es kaum 
Geld dafür. Bis auf ein paar wenige 
Parasportler*innen kann in der 
Schweiz niemand davon leben. 
Beim Badminton gibt es zudem 
sehr restriktive Werbevorschriften 
vom Weltverband, die es einem zu-
sätzlich erschweren, Sponsoren zu 
finden. Ich hatte damals ein jährli-
ches Budget von etwa 60 000 Fran-
ken und musste den grössten Teil 
selbst berappen respektive mich 
um Sponsoren- und Stiftungsgelder 
kümmern. Ich habe mir jahrelang 
nichts geleistet und Rollstuhl-
badminton mit Haut und Haaren 
gelebt. Seit 2020 ist die Sportart 
eine anerkannte Disziplin der Para-
lympics, und die Situation hat sich 
etwas gebessert. Es gibt nun Zugang 
zu anderen Geldquellen. Aber noch 
immer muss man in der Schweiz 
das meiste selbst finanzieren. Auch 
das ist in Asien anders. Wenn etwa 
ein südkoreanischer Behinderten-
sportler im Badminton den Welt-
meistertitel holt, dann ist er fürs 
Leben saniert. Wir hingegen hatten 
damals eine Einladung nach Bern 
und ein Sackmesser vom Bundes-
rat bekommen.

Du kämpfst für den vollumfäng-
lichen Zugang von Menschen mit 
Behinderungen zu allen Sportarten. 
Ja, der Breitensport und somit die 
Gesundheitsförderung liegen mir 
sehr am Herzen. Die Menschen be-
wegen sich zu wenig in unserem 
Land – obwohl Bewegung ein so 
wichtiger Faktor für die Zufrieden-
heit und das Körpergefühl ist. Aber 
meiner Meinung nach ist die Schweiz 
in Bezug auf Barrierefreiheit nicht 
nur im Sport, sondern in vielen Be-
reichen eine Bananenrepublik. Das 
zeigt sich besonders im internationa-
len Vergleich. Ich bin oft in Skandi-
navien. In Schweden etwa herrscht 
ein anderes Denken. Es wird inklusiv 
gedacht, und zwar von der gesamten 
Gesellschaft. Vor einigen Jahren hat 
man dort die Behindertensportver-
bände aufgelöst. Die Sportverbände 
müssen seither auch Angebote im 
Behindertensport haben. Und das 
Ganze ohne zwanzig Jahre Über-
gangsfrist. In Schweden hat auch 
der kleinste Tante-Emma-Laden in 
der Provinz eine elektronische Türe 
sowie eine Rampe. Und wenn ich 
dort bei einem Ferienhaus frage, ob 
sie Treppen haben, und wenn ja, wie 
viele, setzen die Leute alles in Bewe-
gung und bauen oder mieten dir eine 
stabile Rampe, ohne Zusatzkosten. 
Das ist dort Ehrensache. In der 
Schweiz heisst es bei der gleichen 
Frage einfach, ich könne nicht kom-
men – dabei wäre das doch meine 
Entscheidung. In Schweden überlegt 
man sich, wie man ein Problem lösen 
kann. Und in der Schweiz sucht man 
nach Gründen, wieso man etwas 
nicht tun muss.

Was müsste sich in der  
Schweiz ändern?
Es bräuchte ein Erdbeben in den 
Köpfen von Herrn und Frau Schwei-
zer. Wir haben noch immer zu viele 
Strukturen, die Menschen mit Behin-

derungen ausschliessen. Wir werden 
nie als Partner oder Kundinnen 
oder Patienten angesehen, sondern 
sind immer nur ein defizitärer Kos-
tenfaktor. Das hat sich vor kurzem 
wieder bei der Diskussion um die 
13. AHV-Rente gezeigt, bei der man 
die IV-Rente nicht mitgedacht hat. 
Und als man nach der Abstimmung 
darauf hinwies, wurde abgewunken, 
dass nun nicht noch weitere Begehr-
lichkeiten geweckt werden könnten. 
Ich finde dies absolut inakzeptabel.

Du bist auch sozialpolitisch aktiv.
Als vor circa zwanzig Jahren der 
Beschluss gefasst wurde, die Zu-
ständigkeit respektive die Verant-
wortlichkeit für die Behinderten-
hilfe vom Bund an die Kantone zu 
übergeben, habe ich in meinem 
Wohnkanton Basel-Stadt begonnen, 
in verschiedenen sozialpolitischen 
Arbeitsgruppen und Kommissionen 
mitzuarbeiten. Erst kürzlich wurde 
in Bundesbern endlich festgestellt, 
dass in der Schweiz die Vorausset-
zungen etwa für selbstbestimmtes 
Wohnen mit Assistenz nicht gege-
ben sind. Und das zwölf Jahre nach 
Einführung des Assistenzbeitrags! 
Aber auch die Strukturen in der 
Politik sind noch immer nicht für 
Menschen mit Behinderungen ge-
macht. Ich bin gespannt, ob sich 
mit den beiden zusätzlichen Natio-
nalräten mit Behinderungen im Par-
lament nun etwas verbessert und 
dadurch auch die Gesellschaft ihre 
Haltung ändert. Am Ende ist alles 
Politik. Und in der Politik kann man 
– genau wie im Sport – nichts be-
wegen ohne Energie, Kampfeswillen 
und Durchhaltevermögen.

Informationen über Sonja Häslers 
sportliche Karriere finden Sie unter 
folgendem Link:  
sonjahaesler1.jimdo.com

Sportlicher Wettkampf Fokus
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Procap Schweiz

«Wir müssen eine gute 
Balance finden»

Vor genau zwei Jahren hat Irene Hodel nach der 
Pensionierung von Peter Kalt die Funktion der Co-

Geschäftsleitung von Procap Schweiz übernommen. 
Ende Juli tritt nun auch Martin Boltshauser in den 

Ruhestand und übergibt seine Stelle an Sabina 
Schwyter. Das Procap Magazin hat sich für einen 

Blick nach vorne mit allen dreien an den Tisch gesetzt. 
Interview  Sonja Wenger  Fotos  Corinne Vonaesch

Die Chemie stimmt: Irene Hodel, Sabina Schwyter, Martin Boltshauser (v. l.).
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Procap Schweiz

Procap: Sabina, du beginnst deine Stelle als 
Co-Geschäftsleiterin bei Procap Schweiz  
Anfang Mai, wir führen unser Gespräch jedoch 
Anfang April. Wie nimmst du Procap jetzt 
noch von aussen wahr?
Sabina Schwyter: Es ist sehr interessant, wo und 
in welcher Form einem Procap plötzlich begegnet, 
wenn die Wahrnehmung dafür geschärft ist. Ich 
erhalte viele Rückmeldungen von Menschen aus 
meinem Umfeld, die mir Geschichten erzählen. 
Eine Nachbarsfamilie zum Beispiel, deren Vater 
einen schweren Unfall hatte und erst zu seinem 
Recht kam, nachdem er von Procap Unterstützung 
erhalten hatte. Der Rechtsdienst oder die Procap 
Bauberatung werden allgemein als sehr stark und 
positiv wahrgenommen. Plötzlich sehe ich auch 
überall die Säulen für die Fremdwährungssammlung, 
die mir früher nie aufgefallen sind. Und durch die 
Inklusions-Initiative sind Menschen mit Behin-
derungen inzwischen stärker in den Medien und 
in den sozialen Medien präsent als früher.

Hast du einen persönlichen Bezug zu  
Menschen mit Behinderungen?
Sabina Schwyter: Seit einigen Jahren engagiere 
ich mich in einer Patientenorganisation und bin 
so Schritt für Schritt in das Thema Behinderun-
gen und IV reingerutscht. Ich hatte schon früher 
Verbandsarbeit gemacht und realisiert, wie span-
nend das ist. Also habe ich begonnen, mich nach 
entsprechenden Stellen umzusehen. 

Was ist dein beruflicher Hintergrund?
Sabina Schwyter: Ich habe ursprünglich Infor-
mationswissenschaft in Genf studiert und danach 
erst einmal in einem Projekt gearbeitet, bei dem 
wir Strukturen aufgebaut haben, dank derer sich 
Studierende und Firmen miteinander vernetzen 
konnten. Später hat der Dachverband der Fach-
hochschulen jemanden gesucht, der Verbandsent-
wicklung in der Romandie macht. Das war zu-
nehmend ausgebaut worden, unter anderem mit 
politischer Arbeit im Bildungsbereich. Nach der 
Geburt meines zweiten Kindes habe ich dann 
mehrere Jahre in der Berufsberatung des Kantons 
Aargau gearbeitet. Nun sind meine Kinder älter, 
mein Mann hat sich beruflich neu orientiert, und 
ich hatte Lust auf eine Tätigkeit, mit der ich wieder 
mehr bewegen kann. Ich habe grossen Respekt 
vor dem Schritt in die Geschäftsleitung von Procap 

und vor den unterschiedlichen Bedürfnissen aller 
Beteiligten. Aber die Mechanismen der Verbands-
entwicklung auch in föderalistischen Strukturen 
sind mir sehr vertraut.

Irene, du wirst zusammen mit Sabina die 
Geschäftsleitung von Procap innehaben. 
Worauf freust du dich dabei?
Irene Hodel: Zwischen Sabina und mir stimmt die 
Chemie. Sie ist sehr kompetent, und wir ergänzen 
uns gut. Ich freue mich auf die Zusammenarbeit. 
Sehr positiv finde ich auch, dass sie mit 42 Jahren 
verhältnismässig jung ist, was der Organisation 
guttun wird. Zudem ist sie fast bilingue, was eben-
falls ein wichtiger Aspekt bei unserer Arbeit ist.

Martin, fällt es dir leicht, deine Funktion als 
Ko-Geschäftsleiter an Sabina abzugeben?
Martin Boltshauser: Absolut. Procap gibt es seit 
1930, und ich war fast ein Drittel dieser Zeit mit an 
Bord. Es war mir immer ein Anliegen, dass der 
Verband gut weitergeführt wird. Ich bin deshalb 
erleichtert, dass wir mit Sabina eine so gute Lö-
sung gefunden haben. Es freut mich auch sehr, 
dass nun zwei Frauen in der Geschäftsleitung sind. 
Das Konzept einer Co-Geschäftsleitung hat sich 
sehr bewährt. Aber es ist wichtig, dass diese beiden 
Personen gut zusammenarbeiten und nach aussen 
eine Einheit bilden. Irene und ich haben uns gegen-
seitig immer unterstützt, und unsere Zusam-
menarbeit war geprägt von Vertrauen und einem 
freundschaftlichen Umgang. Es gibt im Alltag 
genug Herausforderungen. Wenn man diese aber 
gemeinsam anpacken kann, ist alles einfacher. 
Irene Hodel: Es wird auch keine Rochaden geben, 
da Sabina das neu geschaffene Ressort Verbands-
entwicklung und Interessenvertretung übernimmt. 
Alle bestehenden Ressorts bleiben weiterhin in 
sehr guten Händen. Und die Leitung des Rechts-
dienstes, die bei Martin lag, wird von unserer 
Anwältin Irja Zuber übernommen. Alle anderen 
Verantwortlichkeiten bleiben gleich.

Wie werdet ihr die Stabübergabe organisieren?
Martin Boltshauser: Ich werde bis zu meinem 
Weggang Ende Juli wöchentlich mit Sabina zusam-
mensitzen und versuchen, so viel wie möglich wei-
terzugeben. Wie Irene bereits sagte, funktionieren 
alle Ressorts sehr gut. Sabina kann sich also darauf 
konzentrieren, den Verband selbst kennenzulernen. 
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Irene Hodel: Auch ich werde einen regelmässi-
gen Austausch mit Sabina haben.
Sabina Schwyter: Am Anfang werde ich erst 
einmal darum bemüht sein, jeden Bereich von 
Procap kennenzulernen. Ich muss verstehen, wer 
was macht, wo die Herausforderungen in jedem 
Bereich liegen, wo eventuell etwas klemmt und 
wohin wir gemeinsam wollen – und dies nicht 
nur beim Dachverband auf nationaler Ebene, sondern 
auch bei den Regionen und Sektionen. Erst dann 
kann ich die Verbandsentwicklung anpacken.

Stichwort Herausforderungen: Wo hat  
Procap in den nächsten Jahren den  
grössten Handlungsbedarf ?
Irene Hodel: In der Sicherstellung der Verbands-
finanzierung. Aktuell werden nur rund 40 Prozent 
unserer Dienstleistungen vom Bundesamt für 
Sozialversicherungen subventioniert. Den Rest 
müssen wir selbst aufbringen, sei es über kanto-
nale Gelder, Spenden, Legate oder andere Ein-
nahmequellen. 
Martin Boltshauser: Wir sind auf gutem Wege 
und haben soeben ein neues Fundraising-Konzept 
verabschiedet. Doch die finanzielle Konsolidie-
rung ist sehr wichtig. Ohne Geld können wir 
alle unsere guten Ideen nicht umsetzen. Deshalb 
müssen wir immer eine gute Balance finden 
zwischen der Finanzierung und der Entwicklung 
unserer Dienstleistungen. Bedenkt man aber, dass 
die meisten sozialen Verbände mit ähnlichen 
Problemen zu kämpfen haben, machen wir es 
ganz gut. Es gibt immer irgendwo etwas zu ver-
bessern. Aber ich denke, wir haben als Verband 
keine ganz grossen Baustellen.

Der Bedarf nach unseren Dienstleistungen ist 
um ein Vielfaches höher als die Ressourcen. 
Irene Hodel: Das ist so und ein grosses Dilemma 
für uns. Aber ohne ausreichende Finanzierung 
können wir unser Dienstleistungsangebot in der 
heutigen Form nicht aufrechterhalten. Deshalb 
werden wir hier genau hinsehen, was wichtig ist, 
und auch beginnen müssen, manchmal Nein zu 
sagen. 
Sabina Schwyter: Ich bin sicher, dass die Ver-
bandsentwicklung hier eine wichtige Rolle spielen 
wird. Wir müssen Procap nach aussen so aufstel-
len, dass wir nicht nur zeigen, wie wirksam wir 
sind, sondern auch die nötigen Finanzen generieren 
können, welche wir für unsere Arbeit benötigen.
Martin Boltshauser: Ich möchte aber hervorhe-
ben, dass man Sabina Zeit geben muss und sie 
nicht alle Probleme auf einmal lösen kann. Sie 
muss ihr neues Ressort erst einmal aufbauen. 
Und ihre Aufgabe ist nicht leicht: Wir müssen den 
Verband weiterentwickeln, dürfen aber gleichzeitig 
nicht mehr Geld ausgeben. Ausserdem sind sich 
bei solchen Veränderungen nicht immer alle einig. 
Und es gibt vermutlich gar keine einzelne Super-
lösung, die für den ganzen Verband funktioniert, 
sondern nur verschiedene Lösungsansätze. Wenn 
man diese findet, hat man aber schon viel erreicht. 

Martin, was möchtest du deiner Nachfolgerin 
Sabina mit auf den Weg geben?
Martin Boltshauser: Dass sie ihren Weg geht 
und ihre Stärken nutzt. Und dass sie dort, wo sie 
Hilfe braucht, sich diese holt und auch bekommt. 
Aber vor allem, dass sie nicht in die Fussstapfen 
von jemand anderem treten möge, sondern ihre 
eigenen Abdrücke hinterlässt. 
Sabina Schwyter: Das habe ich vor. Ich freue 
mich auf den Start und darauf, alle und alles 
kennenzulernen.

Procap Schweiz

Irene Hodel ist weiterhin für 
die Finanzen zuständig und 
Sabina Schwyter übernimmt 
das neu geschaffene Ressort 
Verbandsentwicklung und 
Interessenvertretung.
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Aktuelles  
aus der  
Sozialpolitik
Text  Anna Pestalozzi   I l lustration  Procap

Betreuungsentschädigung: 
Hoffnung auf Korrektur
Bei der Betreuungsentschädigung 
für Eltern schwer kranker Kinder 
fallen viele Familien durch die 
Maschen. So kann es sein, dass sie 
wegen einer akuten Verschlechte-
rung des Gesundheitszustandes 
ihres Kindes Betreuung und 
Erwerbstätigkeit nicht mehr 
vereinbaren können und trotzdem 
keine Betreuungsentschädigung 
erhalten, weil ihr Kind die aktuellen 
Kriterien des Gesetzes nicht 
erfüllt. Das Parlament fordert den 
Bundesrat mit einer Motion von 
Ständerat Damian Müller (FDP/LU) 
zu einer Anpassung auf. Obwohl 
der Bundesrat die Motion nicht 
textgenau umsetzt, begrüsste 
Procap in ihrer Vernehmlassung 
die Stossrichtung der geplanten 
Umsetzung, da sie den Bedarf 
einer Betreuungsentschädigung 
bei länger hospitalisierten Kindern 
anerkennt. Es braucht jedoch 
zwingend einige Anpassungen! 
Insbesondere gilt es, Akutsituatio-
nen nach der Geburt angemessen 
zu berücksichtigen. In dieser verletz-
lichen Phase entscheidet sich oft, ob 
Eltern aus dem Beruf aussteigen 
respektive wie stark das Familien-
system zusätzlich belastet wird. Eine 
Verbesserung ist zu erwarten. Aller-
dings braucht es einen langen Atem, 
denn eine konkrete Änderung ist 
kaum vor 2026 möglich.

Der Nationalrat fordert mehr 
Wahlfreiheit beim Wohnen
Im Magazin Nr. 1/2024 haben wir 
über die fehlende Wahlfreiheit 
beim Wohnen berichtet: Zahlreiche 
Menschen mit Behinderungen 
können ihre Wohnform nicht 
selbstbestimmt wählen. Das Woh-
nen ausserhalb von Institutionen 
wird wegen nicht ausreichender 
Finanzierung von ambulanten 
Leistungen oft verunmöglicht. 
Einigen Personen wird sogar der 
Kantonswechsel verwehrt – was 
im Widerspruch zur Niederlas-
sungsfreiheit steht. Dieser Miss-
stand wurde vom Nationalrat in 
der Frühlingssession nun anerkannt. 
Am 7. März sagte er mit 128 zu  
52 Stimmen Ja zu einer Revision 
des entsprechenden Gesetzes (IFEG). 
Das Geschäft geht nun an die 
ständerätliche Sozialkommission. 

Die Denkfabrik wirkt
Im Rahmen der Procap Denkfabrik 
von 2020/2021 haben Menschen 
mit unterschiedlichen Behinderun-
gen politischen Handlungsbedarf 
identifiziert und dazu ein umfas-
sendes Positionspapier verfasst. 
Die Forderungen sind thematisch 
divers (ÖV, Partizipation, Arbeits-
integration etc.) und richteten sich 
an unterschiedliche Gruppen – unter 
anderen an die nationale Politik. 
Dazu gehörte die Forderung, dass 
auch Arbeitgebende ein Gesuch für 
Hilfsmittel oder Anpassungen am 
Arbeitsplatz stellen können. Natio-
nalrat Christian Lohr (Die Mitte/TG) 
reichte das Anliegen 2021 als Motion 
ein. Die Motion wurde zuerst vom 
Nationalrat und zuletzt vom Stände-
rat im Rahmen einer spannenden 
Debatte angenommen. Nun muss 
der Bundesrat diese umsetzen! 
Danke an alle engagierten Teilneh-
mer*innen der Denkfabrik.

Sozialpolitik

XyXX
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Ratgeber 
Recht

Marc Zürcher 
Anwalt

Zur Feststellung des IV-Grads ver-
gleicht die IV das Einkommen, das 
Sie ohne Behinderung erzielen wür-
den, mit dem Einkommen, welches 
Sie bei der Ausübung einer Tätigkeit 
erzielen könnten, die Ihnen nach 
den Behandlungen und Eingliede-
rungsmassnahmen auf einem ausge-
glichenen Arbeitsmarkt zumutbar 
ist. Falls Sie keine Tätigkeit aufge-
nommen haben, werden die statis-
tischen Durchschnittslöhne zur Be-
rechnung des IV-Grads angewendet.

Neuerungen 2024
Infolge einer Gesetzesänderung, die 
am 1. Januar 2024 in Kraft getreten 
ist, muss bei Berechnungen auf 
der Grundlage der statistischen 
Durchschnittslöhne nun ein arbeits-
marktbezogener Pauschalabzug von 
10 Prozent berücksichtigt werden. 
Für Personen, die aufgrund ihrer In-
validität mit einer Arbeitsfähigkeit 
von weniger als 50 Prozent erwerbs-
tätig sind (eingeführt im Januar 2022), 
bleibt der Abzug von 10 Prozent be-
stehen. Für diese Personen wird der 
Pauschalabzug also 20 Prozent betra-
gen. Weitere Kürzungen (Abschläge) 
sind hingegen nicht möglich.

Konkrete Auswirkungen
Wenn bei der früheren Berechnung 
bereits ein Abzug vorgenommen 
wurde, kann sich die neue Regelung 
weniger stark auswirken oder sogar 
gar nichts ändern. Wenn hingegen 
kein Abzug vorgenommen wurde 
(Abschlag von 0 Prozent), kann die 
neue Regelung konkrete Auswir-
kungen haben, wie etwa die Gewäh-
rung einer Neuberechnung oder die 
Erhöhung der IV-Rente. 

Bereits bewilligte IV-Renten
Die Übergangsbestimmungen sehen 
vor, dass bereits bewilligte Renten 
(mit einem IV-Grad von weniger als 
70 Prozent) von den IV-Stellen in-
nerhalb von drei Jahren revidiert 
werden müssen. Diese Revision 
wird sich nicht auf die Anwendung 
des neuen Abzugs beschränken, 
sondern eine umfassende Prüfung 
wie bei einer ordentlichen Revision 
beinhalten. Eine allfällige Anpas-
sung der Rente erfolgt immer rück-
wirkend auf den 1. Januar 2024.

Bei abgelehnten IV-Renten
Wurde bei Ihnen aber im letzten 
Jahr oder früher ein Rentenanspruch 

abgelehnt, sollten Sie prüfen, ob die 
neue Berechnung einen IV-Grad 
ergibt, der für eine Rente reicht. 
Weil eine Neuberechnung nicht 
automatisch gemacht wird, müssen 
Sie selbst aktiv werden und bei der 
IV eine neue Anmeldung einrei-
chen. In dieser ist eine Berechnung 
vorzulegen, aus welcher der neue 
IV-Grad unter Berücksichtigung 
des Abzugs hervorgeht. Grund-
sätzlich wird die Prüfung des An-
spruchs eine vollständige Überprü-
fung der Situation beinhalten. Wenn 
aufgrund dieses neuen Antrags ein 
Rentenanspruch anerkannt wird, 
erfolgt die Bewilligung nach einer 
Frist von sechs Monaten ab An-
tragstellung – wie bei jeder Neuan-
meldung.

Es ist zwar wichtig, den Antrag 
so schnell wie möglich einzureichen, 
aber ebenso wichtig ist es, vorher 
alle anderen Parameter zu prüfen. 
Melden Sie sich dafür bitte bei der 
für Sie zuständigen Beratungsstelle 
von Procap.

Gesetzesänderung 2024: 
Könnte meine IV-Rente 
erhöht werden?
 
Sie haben nach einem Gesundheitsschaden keine Erwerbs-
tätigkeit mehr aufgenommen? Dann wurde Ihr IV-Grad 
wahrscheinlich anhand der statistischen Durchschnitts-
löhne berechnet. Wenn dies der Fall ist, ermöglicht eine 
Gesetzesänderung eine Erhöhung des IV-Grads und 
damit möglicherweise auch der IV-Rente.
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Procap Schweiz

Ende Juli 2024 verabschiedet sich 
Martin Boltshauser, Co-Geschäftsleiter 
und Leiter des Procap Rechtsdienstes, 
nach über 34 Jahren bei Procap in die 
wohlverdiente Pension. Mit dem Procap 
Magazin zieht er noch einmal Bilanz. 
Interview  Sonja Wenger  Fotos  Procap

Procap: Martin, mit welchem 
Gefühl wirst du Procap verlassen?
Martin Boltshauser: Mit einem 
weinenden und einem lachenden 
Auge. Weinend, weil ich meine Ar-
beit und die Menschen bei Procap 
vermissen werde. Lachend, weil ich 
gut auf die Pension vorbereitet bin. 
Ich habe auch künftig viele Aufga-
ben, kümmere mich um meinen 
kleinen Enkel, engagiere mich als 
Trainer im Frauenfussball, bei der 
kantonalen Spitex, als Dozent an 
der Fachhochschule und so weiter. 
Mein Leben bleibt auf jeden Fall 
spannend.

Du hast deine Übergabe schon 
vor längerem in die Wege geleitet. 
Es ist mir wichtig, dass die Personen, 
die meine Funktionen übernehmen 
werden, kein Chaos antreffen, son-
dern im wahrsten Sinne des Wortes 
einen leeren und geputzten Schreib-
tisch. So habe ich das immer ge-
macht, wenn ich in die Ferien ging. 
Und so mache ich es auch an mei-
nem letzten Arbeitstag. Diesmal 
braucht es einfach mehr Zeit, um 
etwa alle Fälle, die ich als Anwalt 
betreut habe, wie auch die Aufgaben 
in der Geschäftsleitung oder als 
Leiter des Rechtsdienstes zu überge-
ben. Aber mehr nicht. Ich bin der 
Meinung, dass diejenigen, die nach 
mir kommen, ihren eigenen Weg 
gehen sollen.

Keine Nostalgie also?
Natürlich fände ich es schön, wenn 
die Leute sagen, dass ich Meilen-
steine in der Geschichte von Procap 
gesetzt habe, oder wenn Dinge, die 
ich aufgebaut habe, weitergeführt 
werden. Aber wenn ich mal auf einen 
Besuch vorbeikomme und die Dinge 
gut laufen und man mich nur ein 
bisschen vermisst, dann habe ich 
meine Arbeit richtig gemacht.

«Das Procap-
Virus wird man 
nicht mehr los»
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Procap Schweiz

Du bist seit über 34 Jahren bei 
Procap und hast den Verband 
massgeblich mitgeprägt. Wie bist 
du damals zu Procap gekommen?
Über einen Anwaltskollegen. Ich 
wollte damals nur ein Jahr bleiben. 
Aber bei Procap waren viele Dinge 
möglich, die ich interessant fand – 
Menschen ganz konkret helfen zu 
können, ein Buch zu schreiben, 
einem Bundesrat die Hand zu 
schütteln oder im Fernsehen aufzu-
treten. Ausserdem konnte ich schon 
damals in den Neunzigerjahren, als 
dies noch unüblich war, durchset-
zen, dass man bei Procap auch in 
einer Führungsposition Teilzeit ar-
beiten kann. Das war mir wichtig, 
da ich eine Familie wollte und dann 
auch einen Teil der Betreuung der 
Kinder übernommen habe. Ich finde 
die Lebensfreude, die Kinder aus-
strahlen, etwas Wunderbares. Und 
ich habe viel aus der Erfahrung der 
Kinderbetreuung gelernt.

Was hat sich in diesen  
34 Jahren bei Procap verändert?
Der Umgang mit der IV ist für Men-
schen mit Behinderungen komplexer 
geworden, was auch der Grund dafür 
ist, dass die Dienstleistungen von 
Procap im Bereich Rechts- und Sozi-
alversicherungsberatung stark ausge-
baut wurden. Dann haben wir vor 

über 20 Jahren den Namen der Orga-
nisation von Schweizerischer In-
validenverband in Procap Schweiz 
geändert, was zeigt, wie sich die 
Wahrnehmung von Menschen mit 
Behinderungen in der Öffentlichkeit 
verändert hat. Kurz darauf haben wir 
die Organisationsstruktur angepasst 
und das Modell mit den regionalen 
Geschäftsstellen etabliert. Dies hat 
die Professionalisierung von Procap 
in den Sektionen weiter vorangetrie-
ben. Wir haben die Covid-Pandemie 
überstanden. Und nicht zuletzt 
hatten wir für die Geschäftsleitung 
von Procap Schweiz erst eine Dreier-
Geschäftsleitung eingeführt, aus der 
später das Co-Geschäftsleitungsmo-
dell wurde, welches nun mit Irene 
Hodel und meiner Nachfolgerin 
Sabina Schwyter fortgesetzt wird.

Du entsprichst nicht dem  
klassischen Bild eines Anwalts.
Das habe ich noch nie. Ich bin kein 
förmlicher Typ. Ich habe immer 
versucht, für meine Klient*innen 
zugänglich zu bleiben. Meiner Mei-
nung nach müssen wir bei Procap 
bodenständig und sozial sein, gera-
de auch im Rechtsdienst. Das wie-
derum heisst, mit den unterschied-
lichsten Menschen reden zu können 
und zu wollen. Dabei verlässt man 
dann gewisse übliche Bahnen.

Beispiele?
Oft fragen Eltern, ob sie ihr Kind 
mit Behinderungen in die Beratung 
mitnehmen dürfen, auch wenn es 
vielleicht dazwischenredet oder gar 
nicht versteht, um was es geht. 
Aber ich finde das wichtig, denn 
um dieses Kind geht es ja, und wenn 
man das nicht aushält, ist man bei 
Procap am falschen Platz. Vielleicht 
ist das nicht immer effizient, aber 
dieser Kontakt ist menschlich und 
wertvoll und schafft Vertrauen und 
eine Verbindung zu den Betroffe-
nen. Ich finde es wichtig, dass man 
nicht nur den juristischen Einzel-
fall sieht, sondern die Gesamtkons-
tellation eines Menschen betrach-
tet. Da gab es etwa den Fall einer 
Mutter, die sich von der Spitex im 
Rahmen der Angehörigenbetreu-
ung anstellen lassen wollte. Ich 
habe ihr geraten, stattdessen einen 
Assistenzbeitrag zu beantragen, da-
mit sie auch etwas Erholung für 
sich selbst bekommt. In einem an-
deren Fall ging es darum, für einen 
sehr jungen Menschen eine lebens-
lange volle IV-Rente zu beantra-
gen. Da habe ich die Frage gestellt, 
ob hier nicht integrative Massnah-
men wirksamer wären, denn das 
Glücklichsein eines Menschen ist 
nicht ausschliesslich durch die mo-
netäre Situation bedingt, die man in 

Ob mit Paragrafen oder seiner Überzeugungskraft: Martin Boltshauser war 34 Jahren lang 
für Menschen mit Behinderungen im Einsatz.
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einer Rechtsberatung verbessern 
kann. Oder noch ein Beispiel: Eine 
ältere Frau kam zu mir für die Er-
höhung der Ergänzungsleistungen, 
da sie nie genug Geld für den Le-
bensunterhalt hatte. Ich habe mich 
gefragt, ob ihre finanziellen Prob-
leme vielleicht andere Ursachen 
haben, und sie zu einer Schulden-
beratung bei Pro Infirmis geschickt. 
Gemeinsam haben wir dann heraus-
gefunden, dass der Apotheker der 
Frau ihr für jedes Zipperlein teure 
Medikamente gab, die nicht von der 
Krankenkasse bezahlt wurden. 

Es braucht also nicht nur recht-
liche Fachkompetenz, sondern 
auch viel Pragmatismus?
Die Fachkompetenz ist enorm 
wichtig. Diese zeigt sich vor allem 
dann, wenn wir unsere Fälle gewin-
nen. Aber um zu erkennen, wann 
es vielleicht noch etwas anderes 
braucht, und um im richtigen Mo-
ment die richtigen Ratschläge zu 
geben, braucht es auch soziale 
Kompetenz und praktisches Den-
ken. Ich habe deshalb immer Men-
schen für den Rechtsdienst gesucht, 
die genauer hinsehen können. Na-
türlich ist das nicht in jedem Fall 
möglich, das würde unsere Res-
sourcen sprengen. Und es ist auch 
nicht immer nötig. Wenn jemand 
keinen Anspruch auf eine IV-Rente 
hat, kann man das nicht ändern. 
Aber dort, wo bei einer Entschei-
dung ein Ermessensspielraum 
herrscht, kann man auch im Nach-
hinein oft etwas bewirken.

Diese Haltung zeigt sich auch in 
deinem Führungsstil.
Vielleicht ist es eine Stärke von mir, 
dass ich meine Erfahrungen mit 
einem tendenziell jugendlichen 
Humor verbinde. Ich finde das eine 
gute Mischung. Und ich habe ein 
grundsätzlich positives Menschen-

bild. Wichtig finde ich, dass man 
niemandem gegenüber arrogant ist, 
nur weil man erfahrener ist oder 
eine vorgesetzte Position innehat. 
Man darf auch nie glauben, dass 
man schon alles weiss. Dann wirkt 
man arrogant und wird schlecht in 
dem, was man tut. 

Es gibt kaum ein Gespräch  
mit Martin Boltshauser, in  
dem es nicht irgendwann um 
den FC Basel geht. Ist das so 
etwas wie dein Markenzeichen?
Ich bin einfach ein echter Fan und 
gehe überallhin, wo der Club spielt. 
Weil es schön ist und man viele 
gute Momente erlebt. Ich freue 
mich riesig, wenn der FCB gewinnt. 
Und ich bin traurig oder wütend, 
wenn er schlecht abschneidet.

Du sprichst auch gerne über  
das sogenannte Procap-Virus.
Das Procap-Virus wurde bei meiner 
Verabschiedung in der Ostschweiz 
erwähnt, und mir gefällt das Bild. 
Wir hatten das unfreundliche Co-
rona-Virus, das viel Leid gebracht 
hat. Aber es gibt eben auch das 
freundliche Procap-Virus, welches 
die Menschen zum Handeln moti-
viert, und dies ist etwas sehr Positi-
ves. Und ich denke, es ist hochan-
steckend, und man wird es nie mehr 
los. Deshalb fällt mir der Abschied 
von Procap nicht so schwer, denn 
es ist kein absoluter Abschied für 
ewig. Ich werde sicher mit einigen 
Menschen in Kontakt bleiben und 
vielleicht sogar irgendwann wieder 
bei einem Projekt mitarbeiten. Zum 
jetzigen Zeitpunkt nehme ich Pro-
cap mit nach Hause und stelle die 
Erinnerung daran in einen Schrank, 
lasse aber die Türe etwas offen. So 
ist sie klar weggepackt, aber ich 
sehe Procap trotzdem – und dies ist 
mit guten Erinnerungen verbunden.

Martin Boltshausers Rezept für Erfolg: 
Fachkompetenz, praktisches Denken 
und eine gute Portion Humor.
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Hirnstoff

Sudoku
Füllen Sie die leeren Felder mit den Zahlen von 1 bis 9. Dabei darf jede Zahl in jeder Zeile, jeder Spalte und in 
jedem der neun 3x3-Blöcke nur ein Mal vorkommen.

Einfach Mittel

Rätsel

Alle Lösungen finden Sie auf Seite 31.
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«Die Müdigkeit 
nach dem Sport 
ist das schönste 
Gefühl!»
Sebastian Büttiker  
(*1989) arbeitet seit sechs Jahren bei Procap in 
der Abteilung Reisen und Sport, in der er pro Jahr 
rund 15 Gruppenreisen von A bis Z organisiert. 
In eine sportliche Familie geboren, spielt er 
trotz seiner Spina bifida («offener Rücken») seit 
seiner Kindheit ambitioniert Tennis.

Interview Esther Banz  Fotos  Corinne Vonaesch

Procap: Sebastian, wie würdest du dich  
selbst beschreiben?
Sebastian Büttiker: Ich bin sehr pünktlich und 
genau. Ein typischer Schweizer eben (lacht). 

Du organisierst Aktivferien für Gruppen. 
Erzähl bitte von einem Arbeitstag.
Zuerst checke ich die E-Mails. Es gibt Tage, an denen 
ich viel telefoniere, etwa um diverse Details zu 
klären. Die genaue Planung bezüglich Unterkünfte, 
Reiseleitungen und Team gehört zum Alltag. Oder 
ich arbeite für den Katalog der nächsten Saison, 
halte die Website aktuell und etliches mehr. Meine 
Arbeit ist vielfältig, was mir sehr gefällt. Aber 
jeder Tag hat viel zu wenig Stunden.

Was passiert, nachdem eine Reise fixfertig 
organisiert ist?
Dann versende ich die Infos an die Gäste. Während 
der Reise bin ich die Ansprechperson für die Reise-
leiter*innen, wenn etwas unklar ist oder wenn es 
Probleme vor Ort gibt.

Man sieht dich im Reisekatalog am Meer …
Ab und zu habe ich als Rollstuhlfahrer die Möglich-
keit, auf sogenannte Rekotouren zu gehen, um einen 
Ort, seine Hotels und die Umgebung anzuschauen. 
Dabei achte ich auf alle Aspekte, die für uns wichtig 
sind. Insbesondere bezüglich Barrierefreiheit. Wenn 
sich ein Hotel als barrierefrei deklariert, kann das 
vieles bedeuten – was genau, erlebt man erst vor Ort.

Ein Beispiel?
In einer eigentlich barrierefreien Dusche hängt 
der Duschkopf so weit oben, dass er für eine Person 
im Rollstuhl unerreichbar ist. Oder beim Zugang 
zum Balkon hat es oft eine Schwelle, also kommt 
man mit dem Rollstuhl nicht hin. Dazu habe ich 
eine spezielle Anekdote. In einem Hotel auf 
Mallorca hatte es auch so eine hohe Schwelle. 
Weil die Gefahr eines platten Reifens bestand, 
meldete ich das an der Rezeption. Zwei Stunden 
später hatten die netten Hotelmitarbeitenden 
behelfsmässig einen Teppich darübergelegt.

Wenn nicht mal du über die Schwelle 
kommst, als sehr sportlicher Mensch …
Ja, ich bin auf sehr wenig Hilfe angewiesen. Aber 
ich achte natürlich darauf, ob die Infrastruktur 
auch für andere passend ist, zum Beispiel für 
Personen im Elektrorollstuhl.

WIR SIND  
PROCAP
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Musstest du dir deine Selbstständigkeit 
erarbeiten?
Ja, das war harte Arbeit! Ein ständiges Lernen, was 
geht und was nicht. Mein Glück ist, dass mich meine 
Eltern zu grosser Selbstständigkeit erzogen haben. 
Schon als ich zwölf Jahre alt war, drückten sie mir 
etwa den Fahrplan für den Schulweg von Olten 
nach Aarau in die Hand und schickten mich los. 
Ich bin ihnen sehr dankbar dafür, dass sie mir viel 
zutrauten. Ich wäre sonst weniger selbstständig.

Warum?
Weil das auch eine Kopfsache ist. Durch die Haltung 
meiner Eltern merkte ich: Es geht, ich brauche 
nicht unbedingt jemanden, der mir hilft! Das 
trifft aber natürlich nicht auf alle zu. Es kommt 
immer auch auf das Ausmass der körperlichen 
Einschränkungen an.

War diese Erziehung eine bewusste Entschei-
dung deiner Eltern?  
Es hatte auch damit zu tun, dass ich vier Ge-
schwister habe. Meine Eltern hatten durch meine 

Behinderung sicher einen gewissen Mehrauf-
wand. Dennoch behandelten sie mich grundsätz-
lich gleich wie die andern.

Erinnerst du dich an ein Erfolgserlebnis im 
Zusammenhang mit deiner Selbstständigkeit?
Ja! Das war, als ich erstmals an ein Tennisturnier 
ging, irgendwo auf dem Land. Ich fuhr damals 
noch nicht Auto und reiste mit dem Zug an. Ich 
sass im Alltagsrollstuhl und hatte den Tennisroll-
stuhl dabei. Die Reise klappte super, alle Leute 
waren hilfsbereit. Das brachte mich weiter. Aber 
es war natürlich nicht immer so einfach. 

Bist du aus einer sportlichen Familie?
Sehr! Mein Vater war Fussballer in der Nati B, meine 
Mutter war Tennisspielerin. Wir waren alle immer 
sehr aktiv. Als Kind habe ich die Spiele meines 
Vaters geschaut, und wir haben im Quartier viel 
Unihockey und Fussball gespielt. Beim Fussball 
durfte ich als Einziger mit den Händen spielen. In 
der Primarschule war Sport immer mein Lieblings-
fach. Ich wollte überall mitmachen. Machte ich 
Sport, ging es mir immer sehr gut.

Später bist du Rennrollstuhl gefahren – wie 
bist du dazu gekommen?
In Nottwil konnte ich verschiedene Sportarten 
ausprobieren, da habe ich Rennrollstuhl entdeckt. 
Ich praktizierte diese Sportart ein paar Jahre lang. 
Auch Skibob bin ich gefahren. Und ich war im 
Nachwuchskader für Tennis. Das spiele ich immer 
noch, aber ausschliesslich zum Spass – ich bin 
nicht mehr so wettkampforientiert. Wenn man 
den ganzen Tag sitzt, ist es umso wichtiger, Sport 
zu treiben und sich zu bewegen. Den Muskeln 
und den Knochen tut es gut. Und es gibt kein 
schöneres Gefühl, als nach sportlicher Aktivität 
müde zu sein. Sogar die Schmerzen am ganzen 
Körper fühlen sich gut an (lacht).

Welche Superkraft ist dir eigen?
Gelassenheit und Geduld! Ich bin ein ruhender Pol. 

Sebastian Büttiker ist unter anderem für den reibungslosen 
Ablauf von betreuten Gruppenreisen zuständig.
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In Interlaken und vor dem Tor der Werkstatt des 
Vereins Rollaid, Hilfsmittel für Hilfsorganisatio-
nen im Ausland regnet es an diesem Novembertag 
in Strömen. Dennoch strahlt Uanzezeg Gantulga 
über das ganze Gesicht. Uanzezeg ist eine junge 
Frau von 28 Jahren aus der Mongolei. Sie hat eine 
schwere cerebrale Behinderung und ist für die täg-
lichen Verrichtungen fast vollständig auf Hilfe an-
gewiesen. Uanzezeg ist Teil einer Gruppe von zehn 
jungen Menschen der Organisation Bayasgalant 
Kinderhilfe Mongolei, die vergangenen Herbst für 
einige Wochen in der Schweiz weilte.

In Interlaken sitzt Uanzezeg nun in einem 
Rollstuhl, der zwar nicht neu, doch in Bezug auf 
Komfort Welten von dem entfernt ist, was sie bisher 
kannte. In der Werkstatt von Rollaid wird der 
Rollstuhl an diesem Tag an ihren Körper ange-
passt. Dies ist wichtig, damit es beispielsweise 

keine Druckstellen gibt. Zudem hat der Stuhl funk-
tionierende Bremsen und ist leichter und wendi-
ger als ihr altes Modell, was ihr und ihren Begleit-
personen die Mobilität stark erleichtern wird.

Mit Händen und Füssen verständigt
Möglich gemacht hat dies Valentin Bunjaku. Das 
Procap-Mitglied hatte 2019 im Rahmen eines 
Sozialpraktikums während seiner KV-Ausbil-
dung ein Volontariat bei Bayasgalant absolviert. 
«Ich hatte zuvor im Schweizer Fernsehen einen 
Dokumentarfilm über Bayasgalant gesehen und 
wollte danach unbedingt einmal selbst einen 
Freiwilligeneinsatz dort machen», sagt Valentin im 
Gespräch mit Procap. 

Er ist aufgrund einer äusserst seltenen und 
progressiven genetischen Erkrankung auf den 
Rollstuhl angewiesen. Dies sei für das Team von 

Eigeninitiative

Uanzezeg Gantulga 
(noch in ihrem alten 
Rollstuhl) und 
Valentin Bunjaku in 
der Werkstatt von 
Rollaid in Interlaken.
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Bayasgalant aber kein Hindernis gewesen. «Sie 
haben beim Bewerbungsgespräch zwar kurz leer 
geschluckt, aber dann alles ihnen Mögliche in 
die Wege geleitet», erzählt er mit einem Lachen. 
Zusammen mit seiner Mutter reiste er danach 
nach Ulan Bator, in die Hauptstadt der Mongolei. 
Vor seinem Arbeitsantritt in der Tagesstätte lern-
te er beim Vermieter ihrer Unterkunft noch ein 
paar Brocken Mongolisch. «Doch hauptsächlich 
haben wir uns bei der Arbeit auf Englisch oder 
einfach mit Händen und Füssen und Zeichnungen 
verständigt.»

Bildung als Schlüssel zur Selbstbestimmung
Bayasgalant war 2003 von vier Schweizerinnen 
gegründet worden. Sie waren auf einer Reise 
durch die Mongolei zum einen von der Schönheit 
des dünn besiedelten Landes beeindruckt, anderer-

seits aber auch erschüttert von der weit verbreiteten 
Armut vieler Familien. Aus den Anfängen mit einer 
Suppenküche für Kinder haben die Gründerinnen 
im Lauf der Jahre eine Organisation aufgebaut, 
die heute eine Tagesstätte, einen Kindergarten 
sowie diverse Hilfsangebote wie medizinische 
Versorgung, psychologische Betreuung und Schul-
angebote umfasst. Mit der Hilfe von 20 Mitarbei-
ter*innen betreut Bayasgalant täglich rund 200 
Kinder und Jugendliche. 

Dank eines speziellen Ausbildungsfonds 
kann Bayasgalant zudem seit zwölf Jahren den Ju-
gendlichen ein Studium an der Universität oder 
an einer Berufsschule ermöglichen. Sie werden 
dabei von den Sozialarbeiterinnen der Organisa-
tion betreut und haben die Möglichkeit, während 
der Ferien in bezahlten Jobs in der Tagesstätte 
mitzuarbeiten. 

Eigeninitiative

Wenn alle an einem Strick ziehen, ist 
vieles möglich. Das Procap-Mitglied 
Valentin Bunjaku hat mit viel Eigen-
initiative und in Zusammenarbeit mit 
einem Kinderhilfswerk in der Mongolei 
einer cerebral gelähmten Frau neue 
Türen geöffnet. 
Text  Sonja Wenger  Fotos  Markus Schneeberger

«Bayasgalant» 
heisst glücklich 
auf Mongolisch 
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Unterstützt wird das Team von Bayasgalant im-
mer wieder auch von Freiwilligen wie Valentin, 
die sich beispielsweise bei der Betreuung der 
Kinder engagieren oder sie in Englisch unterrich-
ten. «Da aber gerade Sommerferien waren und 
kein Unterricht stattfand, ging es bei meinem 
Einsatz vor allem um das Soziale und Zwischen-
menschliche. Ich habe mit den Kindern viel ge-
bastelt oder Fussball gespielt. Dass ich im Roll-
stuhl sitze, war dabei überhaupt kein Thema.»

Mit Crowdfunding zu mehr Mobilität
Bei seinem Einsatz freundete sich Valentin auch 
mit Uanzezeg an und blieb nach seiner Rückkehr in 
die Schweiz mit ihr und anderen Personen von 
Bayasgalant in Kontakt. «Das ist nicht ganz leicht 
wegen der Sprachbarriere, aber mit der Möglich-
keit von Online-Übersetzungen und Emojis 
kommunizieren wir ab und zu per Whatsapp.» 
Als bekannt wurde, dass Uanzezeg anlässlich des 
20-jährigen Bestehens mit einer Gruppe von 
Bayasgalant in die Schweiz reisen würde, reifte in 
Valentin eine Idee. Die Mongolei ist kein barriere-
freies Land, und Uanzezeg war im Alltag oft sehr 
eingeschränkt gewesen. Ein besserer Rollstuhl 
könnte hier bereits vieles verbessern. 
Dass sich vieles bewegen lässt, wenn man mit an-
deren zusammenarbeitet, hat Valentin bereits bei 
einem anderen Projekt erfahren. Auf Wemakeit, 
einer Plattform für Crowdfunding, war es ihm 

gelungen, den fehlenden Betrag für den behin-
dertengerechten Umbau seines Autos zusam-
menzubekommen. Um für Uanzezeg einen Occa-
sionrollstuhl zu organisieren, nahm Valentin 
deshalb mit dem Verein Rollaid Kontakt auf. Der 
Verein sammelt gebrauchte Hilfsmittel, bereitet 
sie in seiner Werkstatt im Rahmen eines Programms 
für die berufliche und soziale Integration von 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen auf und 
gibt sie kostenlos an international tätige Hilfsor-
ganisationen ab. Rollaid erklärte sich auf Valen-
tins Anfrage bereit, einen Rollstuhl zu spenden 
und diesen Uanzezegs Bedürfnissen anzupassen. 
Letzten Herbst war es dann so weit.

Sich nicht behindern lassen
Der heute 23-Jährige ist ein umtriebiger junger 
Mann. Sein Motto lautet: «Man hat als Person 
eine Krankheit oder eine Behinderung, aber man 
ist sie nicht.» Neben seinen beiden Teilzeitanstel-
lungen im administrativen Bereich in Bern ist er 
im regionalen Jugendparlament und an der Volks-
hochschule aktiv und verfolgt auch sonst ver-
schiedene Projekte. «Meine ganze Familie ist sehr 
sozial ausgerichtet, und auch ich möchte mich 
für Dinge einsetzen, die anderen Menschen 
zugutekommen», sagt Valentin. Seine Mutter ist 
Sozialarbeiterin, die ältere Schwester studiert 
Soziale Arbeit. Er selbst möchte in der medizini-
schen Praxiskoordination tätig sein, da «ich in 

Anlässlich des 20-jährigen Bestehens von Bayasgalant reiste eine kleine Delegation in die Schweiz. 
In der hinteren Reihe zwei der Gründerinnen: Martina Zürcher (4. v. l.) und Christine Jäggi (5. v. l.) 
Ganz rechts Zayanyam Okhinoo, Leiterin von Bayasgalant Kinderhilfe Mongolei.
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Freie Plätze Tagesstätte
Tagesstruktur für Menschen mit einer
körperlichen Behinderung

rossfeld.ch/arbeiten

Sinnstiftende und abwechslungsreiche
Tätigkeiten wie z.B. kreative Arbeiten,
telefonischer Kundenkontakt, Versand
Freizeitangebot, Ausflüge und soziale Kontakte
Förderung von Bewegung und Sport

Marianne Hiltbrunner freut sich auf 
Ihren Anruf unter Tel. 031 300 02 41

Fernweh? Lust auf Reisen 
 oder Sehnsucht nach Ferien? 

Das Team von Procap Reisen & Sport:  
Seit über 25 Jahren spezialisiert auf 
barrierefreie Ferien, Sport- und Freizeit-
angebote sowie Gesundheitsförderung 
für Menschen mit und ohne Handicap.

Für Menschen mit Handicap.
Ohne Wenn und Aber.

Wir  

beraten Sie 

gerne.

www.procap-reisen.ch 

062 206 88 30

Bayasgalant – Hilfe 
zur Selbsthilfe
Das Ziel von Bayasgalant Kinderhilfe Mongolei 
ist es, mongolische Kinder und ihre Familien, 
die unter der Armutsgrenze leben, zu unter-
stützen. Die Organisation baut dabei auf die 
Grundsätze Prävention, Bildung und Hilfe zur 
Selbsthilfe. Die Kinder werden dem Alter 
entsprechend im Kindergarten oder in der 
Tagesstätte betreut. Die älteren Jugendlichen 
erhalten ihrem Interesse entsprechend eine 
weiterführende Ausbildung. Derzeit werden 
täglich rund 200 Kinder mit Mahlzeiten versorgt 
und betreut. Dazu gehören nebst der Aufga-
benhilfe, der medizinischen und psychologi-
schen Betreuung auch der Einbezug der 
gesamten Familiensituation sowie die Betreu-
ung von Kindern mit speziellen Bedürfnissen.

www.bayasgalant.ch

dieser Funktion mehr direkten Patientenkontakt 
hätte als heute». Und irgendwann möchte er Me-
dizin und Soziales studieren, doch das sei noch 
Zukunftsmusik. Genauso wie ein Besuch bei seinen 
Freund*innen in der Mongolei. 

Die Begegnung mit Valentin hat auch Uanzezeg 
inspiriert. Bei einem zweiten Treffen kurz vor der 
Heimreise der Gruppe erzählt sie mithilfe ihrer 
Begleiterin Zayanyam Okhinoo, der Leiterin von 
Bayasgalant in der Mongolei, sie wolle nun «end-
lich Lesen und Schreiben lernen». Ausserdem sei 
sie «bayasgalant», also glücklich, dass ihr dank 
dem angepassten Rollstuhl «der Hintern nicht 
mehr wehtue», sagt sie mit ansteckendem Lachen. 
Dank Valentin habe sie realisiert, dass man auch 
mit einer Behinderung aktiv sein könne und nicht 
nur allein zu Hause sein müsse. Mit ihrem neuen 
Rollstuhl sei sie nun viel mobiler und könne 
vielleicht bei Bayasgalant irgendwann auch eine 
Aufgabe übernehmen. 



Carte blanche

Laurent Duvanel 
Präsident Procap Schweiz

Enthusiasmus,  
Fussball und  
Schokolade
Was haben Procap, der FC Basel und Kakao miteinander 
zu tun? Nein, der FCB wird nicht von Ragusa gesponsert. 
Es ist der dynamische Martin Boltshauser, Leiter des Procap 
Rechtsdienstes, welcher diese Verbindung verkörpert. 
Seine Leidenschaft für den Fussball ist wohl ebenso gross 
wie jene für Schokolade. Er liebt es, die Spiele seiner Lieb-
lingsmannschaft live mitzuverfolgen, genauso wie er gerne 
Schokoladenkuchen backt, welche er jeweils zu besonderen 
Anlässen mit ins Büro brachte, um sie mit den Mitarbeiter*in-
nen zu teilen. 
Unser Chefanwalt ist seit 34 Jahren bei Procap und zudem 
seit 18 Jahren Co-Geschäftsleiter von Procap Schweiz. 
Diesen Sommer wird er in den Ruhestand gehen. Martins 
Wirken im Rechtsdienst und in der Sozialpolitik hier zusam-
menzufassen, ist unmöglich. Die Wahrnehmung unserer 
Organisation wurde durch seine enthusiastische Persön-
lichkeit genauso geprägt wie durch seine Wortgewandtheit, 
seinen schelmischen Humor oder seine menschenfreund-
liche Haltung. 
Es besteht kein Zweifel, dass Martin Procap in vielen Bereichen 
nachhaltig beeinflusst hat. Er hinterlässt ein Team von 
Top-Jurist*innen, neue Verbandsstatuten und eine starke 
Organisation. Dass Procap heute für Zuverlässigkeit und 
Seriosität steht, hat viel mit unserem Co-Geschäftsführer 
zu tun. 
Für dies und vieles mehr möchte ich dir danken, Martin! 
Und jage weiter dem Ball hinterher.  
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Fokus im  
nächsten Heft: 
Elternschaft

Jeder Franken zählt: Sie können Procap  
auch mit einer Spende unterstützen.
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Auflösung von Hirnstoff
Der Rätselaufgaben von Seite 23. Sudoku

Kontaktieren Sie uns: 044 933 23 90  
rehatech@iwaz.ch, iwaz.ch/rehatech

Wir begleiten Sie zum Erfolg.

40 Jahre Erfahrung 
im Sport - Bereich
Umfassendes Sortiment an Sport-Rollstühlen, 

ganz auf Ihre Bedürfnisse abgestimmte  

Anpassungen und professionelle Beratung 

vor Ort oder bequem bei Ihnen zuhause.
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Schneller unterwegs mit 
dem Modell SWT-1S.

Händler finden und Probefahren: www.swisstrac.ch
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